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Der Eurokommunismus der KPI und die

iıtalienischen Katholiken

Der Kampf der KPI die Erringung der „Hegemonie“

Die gesellschaftliche Wirklichkeit Italiens wiırd heute 1n immer stärkerem Ma{f(
gekennzeichnet durch den Versuch der Kommunistischen Parteı, die kulturelle
und politische „ Hezemonie 1m Land erringen, das heifßt durch den Versuch,
„einen intellektuell-moralischen Block bılden, der eınen geistigen Massen-
erfolg 1MmM marxıstischen Sınn ermöglicht“.

Nach Auffassung VO Antonıo Gramscı, dem führenden Theoretiker, auf
den sıch die KPI 1ın ıhrer gegenwärtigen Entwicklungsphase offiziell beruft,
AIST der aktıve Massenmensch praktisch tätıg, ohne eın klares theoretisches
BewufßStsein selnes Tuns haben, das jedoch auch eıne Kenntnıis VO Welt 1St,
insotern sıch nämlich verändert“. ramscı tährt fort: ADas theoretische Be-
wulfstsein des tatıgen Massenmenschen annn also 1mM Gegensatz stehen seiınem
Tun Man könnte fast 9 da{fß Z7Wel theoretische Bewufstseinsebenen hat
(oder auch eın kontradıktorisches Bewulßßstsein): nämlich eine, die 1n selner Arbeıt
beschlossen 1St un ıh mıt allen seinen Mitarbeitern 1ın der praktischen Veran-
derung der Wirklichkeit vereınt, un eıne andere, oberflächlich un verbal sıch
ausdrückende, die AaUusSs der Vergangenheit veerbt un unkritisch übernommen
hat.“ Diese Tatsache bleibt nıcht ohne Folgen: die ererbte Vorstellung „bindet

eıne bestimmte soz1ale Gruppe, beeinflufßt mehr oder wenıger das moralische
Verhalten W16e auch die Willensrichtung; das annn bıs eiınem Punkt gehen,

dem die Wiıdersprüchlichkeit des Bewuftseins eın Handeln, keine Ent-
scheidung, keine Wahl mehr geStALLEL un einen Zustand moralıscher und poli-
tischer Passıvıtät hervorruft“ Gramscı, Quadernı dal CarCceIcl, Turın 1975
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Fuür Gramscı un die KPI 1st CS unerläfßlıich, da 1m Kampf die Erringunga a * Aa e S‘ der „Hegemonie‘ der tatıge Massenmensch das polıtische BewulfßStsein Zzewıinnt,

eıl der hegemon1alen Macht der Arbeiterklasse se1in: das heißt, CS mu sıch
1n ıhm eıne Bewußfßtseinseinheit un eıne FEthik durchsetzen, die MIt der das
materijalistische Denken VO Marx kennzeichnenden ımmanentistıschen Kon-
zeption 1n Übereinstimmung steht. Das würde Sagt ramscı implicıite, un

denken die Strategen des 'talienischen Kommunısmus die Bildung
eines geschlossenen Mehrheitsblocks erlauben; damıt ware dıe Voraussetzung
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vegeben für die Machtübernahme auf demokratischem Weg durch dıe Kommu-
nıstische Parte] als der „polıtisch organısıerten Avantgarde der Arbeiterklasse
un aller arbeitenden Menschen“ (Statut der KPI)

Schon Palmiro Toglıattı, der unbestrittene Führer der KPI durch ZWanzıg
Jahre (1944—-1 966), hatte diese Aktionslinie gewählt un. verfolgt. Er überwand
de tacto die klassısche Konzeption der marxıstısch-leninistischen Theoretiker,
für die die bürgerlich-kapitalistische Gesellschaft ın Korrelation MIt der
demokratischen Regierungsform steht, un: dıie der Meınung9 da{fß UEL: die
gewaltsame Revolution, die Zerschlagung der demokratischen bürgerlichen
Strukturen un die Errichtung der „Dıiktatur des Proletariats“ den Aufbau
eıner echten ‚soz1alıstıschen“ Gesellschaft ermöglıchen könnten. Für Togliattı
stellte das allgemeıine Wahlrecht 1n den kapıitalıstischen Ländern, be] SCHAUCK
Betrachtung, eınen großen S1eg für das Proletarıiat dar, weıl CS die Vorbedin-
SUNSCH gyeschaften hatte für die hegemonıiale Stellung dieses Proletariats.

Im Denken Togliattis mußte CS die Aufgabe der Kommunuistischen Parte1
1n Italien se1n, der Arbeiterklasse bewufßt machen, welche Möglichkeiten S$1e
1mM Rahmen der bürgerlich-demokratischen Strukturen besitze, un VOT allem,
da{fß allein S1Ee befähigt sel, die Auflösung des demokratischen Systems 1m AaNar-

chischen Sınn verhindern, weıl sS1e eıne natürliche „Homogenität“ habe un
weil S1e der für das Bürgertum typıschen iındividualistischen Geisteshaltung
wesenhaft ternstehe. Toglıiatti Verirat die Auffassung, da „dıe moderne DDe-
mokratie sıch nıcht autfrechterhalten (also ıhren unmiıttelbaren Zerfall 1n A4NaIr-

chischen Demokratismus nıcht verhindern) kann, WECNN das Proletarıat se1ne
Rolle als herrschende Klasse ıcht korrekt ausfüllt, oder anders ZESAZT: WEeNN

sıch das Proletarıiat nıcht selbst darstellt als jene Klasse, deren vitale Interessen
un: Fähigkeıten die Grundlage bılden, auf der un für die e1ne fahıge Polji-
tikerschicht dem soz1alen Gefüge ın seıner Ganzheit eıne wırksame un Oorganı-
sche Führung gewährleistet“ (FE Rodano, Sulla polıtica de]1 cCommunıIıstı, Turın
1973 41)

Um die politische Linıe Togliattis verstehen können, mu INa  e)

hervorheben, da 1n seiner hıstorisiıerenden marxıstischen Vısıon oftensicht-
ıch des Glaubens WAafr, da{ß die „demokratische“ Eroberung der Macht durch die
Arbeiterklasse, WENN S1Ee eiınmal realisiert ISE: als eın VO Natur Aaus absolut
umkehrbares Faktum nzusehen sel.

Der derzeıitige Sekretär der KPI: Enrıco Berlinguer, einer der Hauptexpo-
nenten des „Eurokommunismus“, hat 1n eıner bedeutenden ede 1n Mailand

Januar 1977 bei aller Anerkennung des Umstands, da die gegenwärtıige
Politik selner Parte!ı 1M Hınblick aut die Vergangenheıt CU€ Elemente enthält,
die volle Kontinultät MmMIt ıhrer hıstorıschen Iradıton hervorgehoben. Er Sagte:
„Gramscı un Toglıiatti bleiben UMNSETE gyroßen Lehrer. hne ıhren entscheiden-
den theoretischen un praktıschen Beıtrag ware UuNnsere heutige Politik weder
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geboren worden och könnte sS1Ce die Fortschritte bringen, die WIr heute ANSTIrEe-

ben Deshalb tfühlen WIr u1ns$s berechtigt, die (GGenossen einzuladen, sıch die Lek-
ture der Schriften VO ramscı un Toglıiattı angelegen se1n lassen,
daraus die Methode erlernen, die ıhnen hılft, als Revolutionäre die 11-

schreitende Geschichte, die sıch wandelnde Wirklichkeit verstehen un
erklären“ (L/Unita; 31 197 4)

Dem aufmerksamen Beobachter der polıtischen Wirklichkeit Italiens enthüllt
sıch die Posıtion Gramscıs un der Kommunıisten der KPI VO  aD} Toglıiattı bıs
Berlinguer 133 voller Klarheıit als eın „nationaler“ Weg, 1n Italien die Stra-
tegıe Lenıns verwirklichen, nämlich „erforschen, untersuchen, erkennen,
voraussehen un sammeln, W ds 65 1m nationalen Bereich Besonderem,
Spezifischem z1ibt 1m Hinblick autf den konkreten Weg, den jedes Land e1In-
schlagen mufß, die Lösung der einen internationalen Aufgabe aller 1n Angrift

nehmen, nämlich den S1eg ber den Opportunismus un den Hnken Dok-
trinarısmus iınnerhal der Arbeiterbewegung, den Sturz der Bourgeo1sıe, dieE B A E a r W a a Ka aaar

S DE B a e e D

A l n E

Errichtung der Sowjetrepublık un der Diktatur des Proletariats: dıes 1STt die
Hauptaufgabe des historischen Augenblicks, den alle £ortschrittlichen Länder
(und iıcht 11UTFr dıese) durchlaufen“ (Leniın, Der linke Radikalismus, die Kınder-
krankheit 1m Kommunısmus, Moskau

Da{fß sıch die KPI och heute offen auf Lenın beruft, erg1ibt sıch AUusSs dem Par-
teistatut, das VO 14 Parteikongrefß (Rom, i E Marz 1975 verabschiedet
wurde; darın 1St IN Artıkel festgelegt: „Jedes eingeschrıebene Mitglied hat die
Pflicht die Kenntniıs des Marx1ismus-Leninismus erwerben un:
vertiefen un selne Lehren be1 der Lösung der konkreten Aufgaben Aanz

wenden.“
(C1annı Cervetti, der für die Organısatıon der Parteı verantwortlich 1St un

d e e A
Berlinguer sehr nahesteht, deutete 13 Dezember 1976 aut eıner Sıtzung des
Zentralkomitees vorsichtig die Möglichkeit eiıner zewlssen Revısıon auf 1deo-
logischer Ebene A dıe die KPI wenıger integralistisch un: den demokratischen
Parteien Ühnlicher machen würde, 1eS$ VOT allem durch die Zustimmung
einem Zzew1ıssen Pluralismus un die Annahme VWerte der gesellschaftlichen
Solidarität un des Respekts VOT der menschlichen Persönlichkeit. Damıt riet
Cervett1ı 1m Zentralkomitee oftenen un nahezu einmütıgen Widerspruch her-
VOÖT.-: Insbesondere Armando Cossutta, der als Mann Moskaus oilt, ANtwOrtetie

gebieterisch: Wır sınd anders: VO eıner Andersartigkeıt, die uns nıcht DULT: A4US

unserer Geschichte un TIradıtion zukommt, die uns vielmehr VO  a} der Gesell-
schaft selbst abgefordert wird, gerade weıl WIr die raft der Erneuerung sind
Und WIr mussen anders bleiben darın lıegt HS66 überzeugendste (Sarantıe für
alle, die eine andere Gesellschaft wollen“ (L-Unita; 15 1976, 179

Andererseits bleibt die KPI ach innen weıterhin „geLragen AVAO} den Yın-
zıpıen des demokratischen Zentralismus“ (Artikel 18 des Statuts). Eın beson-
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ers charakteristisches Prinzıp ISt, da{ß „dıe Entscheidungen der übergeordneten
Urgane bındend sınd tür die untergeordneten UOrgane” (Artikel 85) Man
erfaflit dieses Prinzıp 1ın seiner YaNzZCh Tragweıte, WEeNnN INa  aD} sıch klar macht,
daß 1n der KPI „die Mechanısmen der realen Macht folgendermaßen unktio-
nıeren: nıcht der Kongrefß wäiählt das Zentralkomitee, sondern das Zentral-
komitee ernennt den Kongreiß5; nıcht das Zentralkomitee wählt das Präsıdium,
sondern das Präsidium ernennt das Zentralkomitee; nıcht das Präsidium wählt
das Politbüro, sondern das Politbüro ernennt das Präsidium“ Colletti, Inter-
vısta politico-filosofica, arı 1974, 13)

Es 1ST außerordentlich wichtig festzuhalten, da jene Führer der KPI; die
heute aller Welt Lektionen 1n Demokratie erteilen, zumeıst dieselben sind, die
1in einer och nıcht Jange zurückliegenden Vergangenheıt die Verbrechen Stalıns
rechttertigten un die die Rote Armee Ü die Gewalt als „Geburtshelfer der
Geschichte“ prıesen. Jedentalls fehlt der KPI eıne echte Selbstkritik 1mM Hınblick
autf ıhre Vergangenheıt, un CS tehlt ıhr auch die Eıinsıcht, geirrt haben

In seıiner Mailänder ede VO Januar 1977 hat Berlinguer auch eın Urteil
abgegeben ber die Ereignisse der etrfzten Jahre se1it 1917 In Rufßland un den
anderen osteuropäischen Ländern. Nachdem er daran eriınnert hatte, da{ß seıne
Parte1 „gZEW1SSE illiberale Züge der politischen Regime 1n einıgen osteuropäischen
Länder“ kritisiert, erklärte 2anz offten Wır Ntwortie ne1n, WenNnnNn INa  z uns

ZWAB| bringen will, z Beispiel die entscheidende historische Funktion der
Oktoberrevolution, die unwiderruflichen Errungenschaften der sozialistischen
Systeme, den sozialistischen Charakter der Produktionsverhältnisse, die in jenen
Ländern tatsächlich un unbestreitbar realısiert wurden, un die Funktion,
die diesen Ländern 1m Kampf den Frieden zukommt, leugnen“ (E’Unita,
31 19L 4)

Kurzum, die KT dıie heute m Italien die geistige un politische „Hege-
monı1e“ 1mM ınn Gramscıs kämpft un sıch dabe] wiederholt ZUT Pluralismus
un ZUr Demokratie bekennt, 1St MIt Sicherheit immer och eine echt kommu-
nıistische Parte1 traditioneller Pragung, die Ww1e Lenın 1N Wort un Fat die
politischen Thesen des demokratischen Sozialismus voller Verachtung Zzurück-
weıst, sıch als einzıgen „historischen Führer“ der Arbeiterklasse betrachtet un
die endgültige Eroberung der politischen Macht als letzte Zielsetzung
beibehält.

Der Marx1ismus Gramscıs un die Katholiken

Dıie Vorstellungen Antonıo Gramscıs entftfernen sıch sıcher 1n vielen entsche1-
denden Punkten VO orthodoxen Marx1ısmus oder doch VO seıiner buchstäb-
liıchen Auslegung. Es findet sıch darın aber eın Anzeıchen des Zurückweichens
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1n diesem entscheidenden Punkt der Marx1iısmus 1n der Sprache Gramscıs „dıe
Philosophie der Praxıs“ iST. eıne umfassende un integrale Weltanschauung,
dıe keiner Vervollständigung durch irgendeine andere bedarf un keinem
Übereinkommen mMi1t eiıner anderen kommen kann; S$1e „enthält 1n sıch alle
Grundelemente nıcht MLE für eine totale und integrale Weltanschauung, für eıne
totale Philosophie un Theorie der Naturwissenschaften, sondern auch dafür,
eine integrale praktische Organısatıon der Gesellschaft MI1t Leben erfüllen,

da{ß S1€e eıne totale, integrale Zivilisation werden Chahat  CC Gramscı, Qua
dern1ı dal Carcere, Z 1434

In der Linıe Gramscıs mu die Politik der KPI auf die praktische Durchset-
ZUNg eıner absolut atheistischen un antırelig1ösen Philosophie zıelen, W 4s 1MM-
INCT auch Gramscı celbst Varıatiıonen der Taktık und der Stratesie der Par-
te1l geliefert haben mMag

Für Gramscı, der VO eınem philosophischen un kulturellen Ansatz W CSsSCMHNS-

mäafßıg ıdealistischer Eıgenart ausg1ng, hat das moderne immanentistische Den-
ken 7AR H« endgültigen Aufhebung jeder relig1ösen Konzeptıon geführt. Im Mittel-
alter stellte sıch die italienische Wirklichkeit als eıne Einheıit dar: die alles durch-
dringende Kultur erwuchs AaUuUs einer umfassenden Integration der Kultur der
Gebildeten un der einfachen Menschen. Diese Integration W ar durch die Kad A e e a Cn tholische Kırche realisiert. Der „Intellektuelle“ stand in einem „organischen“
Bezug den Bedürfnissen der Basıs der Gemeinschaft (der „einfachen“ Men-

schen). Seit dem Ende des Mittelalters löste sıch die Kultur der Gebildeten VO

diesen Bedürtnissen.
Die Gegenreformatıon hat immer ach der Analyse Gramscıs die Einheıit

zwıschen dem olk un den Intellektuellen auf der Basıs eıner lebendigen Er-
des Christentums nıcht wiedergebracht. Die Gegenreformatıon W Ar

LLUT e1ne Summe VO Disziplinarmafßnahmen, die den Verbreitungsbereich des
laızistischen (ze1listes un der protestantischen Lehren eingrenzen sollten. Statt
dıie FEinheit 7zwıischen den Gebildeten un den einfachen Menschen dadurch W1e-
derherzustellen, da{fß INa  3 dıe Ungebildeten autft die Ebene der Gebildeten hın-
aufgehoben hätte, hemmte INa  D die kulturelle un moralische Entwicklung der
Gebildeten durch polizeiähnliche Kontrollen. So wollte INA  n verhindern, dafß
sıch iıhre Weltanschauung allzusehr [0)8!| der ZAHT: Statik Verurteiilten Weltan-
schauung der eintachen Menschen unterschied.

Die iıdealistische Philosophie 1n der italienıschen Version VO Benedetto
Croce die für Gramscı den Höhepunkt un die subtilste orm des modernen
iımmanentistischen Denkens darstellt W aAr 1n ıhrer Substanz tatsächlich athe1-
stısch, verzıichtete jedoch darauf, eıine antırelig1öse Pädagogik erarbeıten, die
CS der zrofßen Masse des Volks erlaubt hätte, sıch Z 08 Standpunkt dieses Den-
ens erheben un lernen, „ohne Religion leben  “ So hat diese philo-
sophische Posıtion 941 geführt, da{ß Man auf die Wiedererrichtung einer Orga-
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nıschen Gesellschaft auf e1ınem immanentistischen Fundament verzıchtete, un
das hat die Spaltung der Gesellschaft geradezu institutionalisıiert.

Das gesellschaftliıche Leben zerfällt JeEtzZt 1n 7wWel1 grundlegend verschiedene
Bereıiche, den der Kırche un den des Staats, un dieser Aufteilung entspricht 1n
Italıen die Trennung 7zwıschen den der geistlichen dorge der Kıiırche überlassenen
„einfachen“ Menschen un den der orm des integral-diesseitsbezoge-
nen Lebens teilhabenden „Intellektuellen“.

Nach der Lehre Gramscıs 1St S Aufgabe der Kommunistıischen Parte1 1in Ita-
lıen, die kulturelle Einheit auf eıner 1n umfassendem Sınn ımmanentistischen
un: laiızistischen Basıs wiederherzustellen. Die katholische Kırche, dıe 1n der
ıtalıenıschen Gesellschaft den Platz des „organıschen Intellektuellen“ besetzt,
hne dessen Funktion erfüllen, 1St nunmehr der mM1t Vorrang bekämpfende
Feind

Der kommunistische Plan ZUr Zersetzung der Kirche 1n Itaiien
eit die Kirche MI1It Begınn des modernen Zeitalters elıner VO olk geLLAaZE-

nNnen Reformbewegung außerhalb ıhres Gefüges die Stirn bıeten mußte, befindet
sS1e sıch 1n der Deftfensive. Nach ramscı führt diese Sıtuation iınnerhal der
Kırche ZUr Trennung 7zwıischen „Modernisten“ un „Integralisten“.

Die Modernisten erkennen deutlich, da{f die ausschlie{lich aut den Diszipli-
närbereich beschränkte Reaktion gegenüber der modernen Welt eine wachsende
Formalisıerung des Glaubens ZAT: Folge hat, die diesen die Kontakte ZAUT: Welt
verlieren aflßt Die Integralisten auf der anderen Seite sehen mI1t ebensolcher
Klarheıt, da{ß e1ıne wirkliche Reform der Kırche nıcht erreichen ISt, ohne da{fß
dabe] 1n eiınem kürzeren oder Jängeren Zeitraum erneut der Weg durch-
lauten wird, den die moderne Philosophie bıs hın TAT absoluten Immanentis-
I1US hınter sıch gebracht hat Der Kampf 7zwıschen diesen beiden Positionen 1st
sSOmIt ein Kampf ohne Ende un hne da{( Lösungen möglıch waren. Nach
ramscı muf{fß die Kommunistische Parte1 autf eiıne Erweıterung des Grabens
zwıschen Integralisten un Modernisten inwirken.

Zu Begınn des Jahrhunderts, als die Unruhe 1n der katholischen Kırche och
lebendiger WAal, machten die ıtalienıschen Idealisten ach Meınung Gramscıs
den Fehler, die Modernisten Z Austritt A4US der Kirche rMUNTtECEN; sS1€e
terschätzten den möglıchen massenwırksamen Charakter der modernistischen
Bewegung: die katholischen intellektuellen Rebellen siınd potentiell die Avant-
gyardısten oroßer Volksmassen, die auf dem Weg ber den Modern1iısmus all-
mählich für die moderne Kultur werden könnten.

Eın solcher Proze{ß ertfordert Verständnıis un: Hıltfe Vom theoretischen
Standpunkt AaUus sind die Modernisten unergiebig, VO praktischen Standpunkt
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betrachtet mussen S1e 1ber unterstutzt werden, damıt die Prasenz der Katholi-
ken durch Zersetzung VO ınnen her beseitigt wird.

Diese Strategie Gramscıs 1St VOT allem 1n diesen etzten Jahren durch die KPI
angewandt worden. Dıie KPI hat sıch bemüht, die Sympathie der fort-
schrittlichsten Elemente der neomodernistischen Bewegung für den Marxısmus

bremsen, verhindern, da{ß diese Spitzenreıter siıch Ende völlig
VO  &; der katholischen Basıs lösen un auf diese Weise nutzlos, WeNnN nıcht
geradezu „kontraproduktiv“ würden.

Im Gefolge der Ideen Gramscıs versucht die KPI MI1t allen Miıtteln, den
gagıerten Katholiken der „Entdeckung“ verhelfen, da{fß sıch die politische
Praxıs keine ıhr remden Prinzıpıien aufzwıingen lafßt; S1e ı11 S1e lehren, Glaube
und Politik reinlich voneınander LFENNCN; un ZW ar nıcht NUur 1n dem Sınn,
dafß die Hierarchie, W1€e E richtig ISt, die Verantwortung der La1en
respektieren mu[fß, sondern auch 1ın dem 1e] folgenschwereren Sınn, da{ß der
Glaube dem polıtischen Handeln nıchts mehr weıter geben habe als eine
{lüchtige, individuelle Inspiratıion.

Nach Meınung der Kommunisten werde sıch der Katholik ach un ach
daran gewöÖhnen, ın allen wiıchtigen Lebensfragen ohne die eigenen Glaubens-
überzeugungen auszukommen, un werde selnen Katholizismus auf schmerz-
lose Weiıse verlöschen lassen. DDenn ın eıner Epoche, die W1e€e die gegenwärtıge
autf volle Oftentlichkeit un totale Politisierung der FExıistenz tendiert, näihmen
alle wesentlichen Fragen eine politische Dimension un würden politische
Probleme: INan denke FL den Schutz des menschlichen Lebens oder den
Schutz der Famılie. Die Religion werde elner Privatsache reduziert und
verschwinde schließlich. Auf diese Weiıse werde CS Z kommunistischen Kultur-
hegemonie kommen, un der Übergang V Katholizismus Z Kommunis-
INUS vollziehe sıch ohne gewaltsame Erschütterungen.

Es ISt unterstreichen, da{fß die heute fast fortlaufend VO  3 der KPI ANSC-
regtiCN Vereinbarungen ber alle polıtischen Probleme die Katholiken davon
überzeugen sollen, daß ıhr Glaube nıchts bedeute 1m Hinblick auf das Ööftent-
liche Leben, da vollkommen ungee1gnet sel, 1n die Praxıs umgesetzt WeTli-

den un sıch auf der Ebene der konkreten Geschichte verwirklichen.

Der kommunistische Vorschlag eınes „historischen Kompromıisses” mı1t der

Dıiıe Bemühungen der KL die Katholiken durch Übereinkünfte ın Sachfra-
sCHh sıch bınden, konkretisierten sıch 1n dem mMI1t ımmer größerem Nach-
druck unterbreiteten Vorschlag eıner politischen Allıanz mIt der christlich Orlıen-
tierten Partei, die och be1 den Wahlen A} Junı 1976 fast 40 Prozent der
Wählerstimmen auf sıch vereıinıgte.
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Ausgehend VO der Feststellung, dafß eıne so71alıistische Gesellschaft 1in Ita-
lıen nıcht A4US$S einer gewaltsamen Revolution hervorgehen könne, WAar die KPI
se1it dem Ende des / weıten Weltkriegs auf der Suche ach eiınem „demokrati-
schen Weg 7A88 Soz1ialısmus“ 1m ınn eıner tortschreitenden Umwandlung nıcht
1Ur der polıtischen, sondern auch der soz1alen un wirtschaftlichen Ordnung
Italiens.

Als dıe Kommunisten 1973 die Ereigni*sse der VErSAaNSCHECNH dreißig Jahre
überdachten, wurden S1Ee sıch bewulßßst, daß eın solches 7iel „auf der Grundlage
des Voluntarısmus un noch kämpferischer Vorstöfße der arbeitenden
Massen“ nıcht erreichen Wal, sondern da INa  eD) „immer VO  ; einer Vorstel-
lung des Möglichen ausgehen mMUuUSSe, Kampfbereıitschaft un Entschlossenheit
MIt Vorsicht un Handlungsfähigkeit verbindend“. Mıiıt anderen Worten: das
7iel W ATr NUuUr rreichbar MI1t Hıltfe der Kra der organısıerten Massen un be]
einem allgemeıinen „Konsens“.

In re1l Artikeln, die Ende September un Anfang Oktober 1973 1n der offi-
ziellen Wochenzeitung der Parteı .Rınascıta“ erschienen, zab der politische
Sekretär der KPI.: Berlinguer, offen Z daß die organısıerte Arbeiterklasse 11-
D: eine Minderheit bleibe, da{fß sıch außerdem 1ın der ıtalienıschen Gesellschaft
der etzten dreıifßig Jahre die Mittelschichten auf Kosten der Arbeiterschaft VeCeI-

mehrt hätten. Um eın Programm tiefgreifender Reformen un radikaler
7zialer Veränderungen durchsetzen können, „ohne weıte Teile der Mittel-
klasse ın eiıne feindselige Haltung drängen“, sSe1 eıne sorgfältige Wahl der
Prioritäten un der Zeitpunkte der Veränderungen unerläfßslıch: INan musse
vorgehen, da der Zusammenbruch der Wirtschaft verhindert un ıhre Effi-
z1enz garantıert werde. In jedem Fall erfordere die Errichtung des Soz1ialıismus
auf demokratıischem Weg VO  9} seıten der Kommunuistischen Parte1ı das Bemühen

politische Bündnisse. In diesem gedanklichen Rahmen betonte Berlinguer:
Dıie Einheit der Linken sel ZWAATr eiıne absolut notwendige V oraussetzung,

genuge aber nıcht, celbst nıcht der Annahme, da{ß die vereinıgte Linke 51
Prozent der Wiählerstimmen erreiche; das UÜberleben und dıe Arbeıitsfähigkeıit
eıner Regierung, die das Ergebnis eıner knappen Mehrheit sel, ware nıcht
gyarantıert.

Im Blick auf die möglichen VO  en der gebildeten Mehrheiten dürte INd  a

nıcht VO eliner „Jlinken Alternatıve“ sprechen, sondern NUr VO  a} eıner „demo-
kratıschen Alternative“, das heißt „VON eıner Zusammenarbeit un einer Über-
einkunft der kommunistıisch un soz1alıstisch Orıentlerten Kräfte mI1t den ka-
tholischen Kräften 1mM Volk, W1e auch MIt anderen demokratisch Orlıentierten
Gruppierungen“ (gemeınt siınd die „laizıstiıschen“ Mınderheıitsparteıen).

Unter allen demokratischen politischen Kräften verdiene das oröfßste Inter-
CSSC die dıie 1n ıhren Reihen der ıhrem Einflufß eınen grofßen eıl der
arbeitenden un katholisch orlıentlierten Bevölkerung versammelt habe Diese

154



Der FEurokommunısmus der KPI und die ıtalienischen Katholiken

Parteı, bemerkte Berlinguer, A19t eiıne nıcht nıcht 1LUT wechselnde, sondern eine
höchst unbeständıge Realität“. Ihre Unbeständigkeit werde bestimmt „durch
ihre innere Dialektik un och mehr durch die Entwicklungen 1m nationalen
und internationalen Bereic C

In se1iner Ansıcht oftensichtlich gedeckt durch dıe überragende Mehrheit der
Parteı, schlofß Berlinguer: „Aufgabe der Kommunistischen Parte1 1n bezug auf
die annn N heute 1U se1n, die Tendenzen, die autf elne vertikale Spaltung
des Landes zielen, isolieren un energisch anzugehen, un dafür SOrFrSCN,
da{fß sıch dıejen1ıgen Tendenzen immer mehr durchsetzen un schliefßlich vorherr-
schen, die VO der Notwendigkeit eınes konstruktiven Dialogs un elner Ver-
staändıgung 7zwıschen allen Kräften des Volks ausgehen; das bedeutet nıcht Kon-
tusıon oder Verzicht auf Unterscheidungen un auf die ıdeellen un polıtıschen
Unterschiede zwıschen diesen Kräften.“ 1ıne solche taktisch-strategische Lıinıe
Z Errichtung der soz1alıstischen Gesellschaft auf demokratischem Weg könne
als der CUE „historısche Kompromifßs“ 7zwiıischen den Krätten bezeıichnet W -

den, „die die gzroße Mehrheit des ıtalienischen Volkes repräsentieren“
Von 1973 bıs heute hat sıch die allgemeine politische Sıtuation 1n Italien

grundlegend geändert: Das „Referendum“ ber die Ehescheidung Maı
1974 hat deutlich Zzeze1gt, da{fß die ıtalıenıschen Katholiken keine kulturell ho-
INOSCHC Gruppierung mehr darstellen. Di1e Regional-, Provinzıal- un (58*
meindewahlen VO 15 Junı 1975 un die Parlamentswahlen VO 20. Junı 1976
haben beträchtliche Verschiebungen 1n der Wihlerschaft ZUrTr marxiıstischen Lıin-
ken hın angezeıgt: die KPI 1st bıs einem Stimmenanteil VO Prozent der
Gesamtwählerschaft zewachsen. S1e ann heute auch ber die Gewerkschaften,
die S1E direkt oder indirekt kontrolliert, jedweder Regierung eıne Hypothek
aufbürden, VOTLT allem se1it die Sozialıstische Parte1 un die anderen demokra-
tischen Minderheıtsparteien, dıe Jetzt sehr geschwächt sınd, eıne Koalition mi1t
der ZUur Bildung eıner W1e ımmer geaArtELCN Regierungsmehrheit hne die
Kommunisten absolut ablehnen.

Viele ıtalienıische katholische Politiker erkennen durchaus die Rısıken, die eın
Regierungsbündnıis zwıschen un KPI miıt sıch brächte. S1ıe wI1ssen, dafß die
Kommunisten, WEeNN S1e einmal 1ın dıie Regierungsebene eingetreten waren, mi1t
Sıcherheit nıcht mehr bereıt se1n würden, sıch daraus vertreiben lassen; S1e
W1ssen außerdem, da{fß die Politik der Bündnıisse un „Kompromıisse“ eıne e
pısch leninistische Politik 1StE a S M a E A c E In einer seiner berühmten Schritten (Der linke Radikalismus, eıne Kınder-
krankheit 1m Kommunısmus, wıdmete Lenın das achte Kapitel
dem Problem der „Kompromıisse“: Fuür dıe Kommunisten se1l CS erforderlich, 1n
jeder einzelnen polıtischen Phase dıe Festlegung auf eın oder mehrere konkrete
Ziele durchzusetzen, die geeı1gnet se1en, eıne weıitgehende Konvergenz der p-
lıtischen Kräfte herbeizuführen WEeNnNn nötıg Rekurs auf Bündnisse un
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„Kompromisse“. Mıt diesen Kräften musse die Kommunistische Parte1 IN-

menarbeıten, sıch jedoch bereithalten, S1E elimınıeren, WEeNN 1n der {olgenden
Phase die siegreichen Verbündeten sıch unausweichlich entzweıten und sıch
tereinander bekämpften. Lenın schrieb anderem: „Ist esS nıcht Zanz un
Sar lächerlich, Krıeg tühren ZU Sturz der internationalen Bourgeoi1sıe, eınen
Krıeg, der hundertmal schwıer1ger, lJänger un komplizierter IiST: als der erbit-
LeIsSie Krıeg 7zwıischen den Staaten, un dabej VO vornhereın darauf VOCI-

zıchten, sıch durch die Schwierigkeiten hindurchzulavieren un die Interessen-
gegensatze 7zwıschen den Feinden und se]en S1€e auch HUE vorübergehend) Uu-

NUutzZeN, verzichten auf Übereinkünfte un Kompromıisse MmMIt möglichen Ver-
bündeten (seı1en S$1e auch Ur vorübergehend, unzuVverlässıg, bedingt)? Man
ann eınen mächtigeren Feind 1Ur MIt außerster Anspannung aller Kriäfte un

der unabdıngbaren Voraussetzung besiegen, da INa  e MIt orößter Sorg-
talt, Autfmerksamkeıt un Geschicklichkeit jeden, auch den kleinsten ‚Rıfs‘ 7 W.1-
schen den Feinden, jeden Interessengegensatz 7zwıschen den bürgerlichen (Se:
sellschaften der verschiedenen Länder, zwıschen den verschiedenen Gruppen
un Schichten der Bourgeoisıe innerhal jedes einzelnen Landes un
auch die kleinste Möglichkeit wahrnımmt, eınen zahlenmäßig starken Verbün-
deten, sel auch i8BÖHE eıner auf Zeit un unbeständig, Untreu, voller Vorbehalte,
für sıch vewınnen. Wer das nıcht verstanden hat, hat weder VO Marxı1ısmus
noch VO modernen wissenschaftlichen Soz1ialısmus 1m allgemeınen auch 1Ur eın
Jota begriften.“

Für die KPI heute hat der „Kompromuifßß‘ eıne Bedeutung nıcht 1Ur tür eıne
kurze Übergangszeıt VO  r} wenıgen Monaten, sondern für eıne historische
Phase, iınnerhal deren Kommunısmus un Demokratie koex1istieren mussen,
während gleichzeıt1ig die schmerzlose Beseitigung aller FA kommunistischen
Entwurf alternatıven kulturellen un politischen Positionen vorbereitet wırd

Die italienıschen Katholiken angesichts der ommunistıschen Strategıe

Die VO Gramscı vorgeschlagene Strategıe 7zielt auf die Auslöschung des hr1-
un seine Ersetzung durch die Philosophiıe der Praxıs. Die KPI WG

det diese Strategıe bıs heute Aa wobel s1e sıch aller Mittel der kulturellen Eın-
fHußnahme un der geheimen Verführung bedient.

Natürlich mussen die Katholiken eıner politischen Strategie Widerstand ent-

geEZENSCLIZCN, die dıe Voraussetzungen für einen massenhaften Abfall VO hr1-
tentum schaften 11l ber siınd S1Ee 1n der L aDe: 1es tun” ıbt 65 tür s1e eine
Möglıichkeıt FA Widerstand einen Plan, der auf eıner ZECENAUCHN Kennt-
N1S der Lage des Gläubigen 1n der zeitgenössıschen Gesellschaft gründet un
auch die feinsten uancen se1iner Psychologie begreift?
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Gegenwärtig bestehen un wırken in Italien verschiedene Gruppen VO ]äu-
bıgen, die spuren, da{flß S1€, insbesondere aut kulturellem und auf geistig-politi-
schem Gebiet, der alles durchdringenden Aktion der KPI entgegenwırken mMUus-
s  3 Sie hoften, da{ß ıhre Reaktıion nıcht spat kommt. Andererseıits glauben
S1€, da{fß CS och möglıch iSt. 1im olk eine große Bewegung auszulösen, durch die
die Probleme der modernen Zeıt VO Glauben her erleuchtet werden könnten,
ındem ıhre Werte erkennbar gemacht, gleichzeıtig aber der Chriıst davon abge-
halten würde, völlig 1n elner immanentistischen Denkweise aufzugehen; un
S1€e glauben, da 6S durch eıne solche ewegung gelingen kann, eben die ]au-
benslosigkeit als Ursache der Krise aufzuweılsen, die ıhr Land erschüttert.

Diese Christen wollen keine CS Parte1 gründen. S1e wollen der geme1n-
relig1ösen Erfahrung wiıeder Festigkeit verschaften, ıhr Einheit VO heo-

rıe un Praxis. VO Glaube un 'Tat zurückgeben. S1ıe wollen die Identität der
Christen wieder sıchtbar machen. So glauben s1€, EernNnNeut fahıg werden, den
Gemeinsinn der Volksmassen anzusprechen, ıhre Bedürfnisse verdeutlichen,

ıhrem Los teilzuhaben un 1n entschiedenen, klaren Begriffen ıhr eigenes An
yebot machen.

Diese Gruppen VO Gläubigen hoffen, Verbündete oder mögliche „Gesprächs-
parther- jenen Vertretern der demokratischen un soz1alıstischen OsS1-
t10n finden, die keine Weltanschauung verfechten, die sıch als Alternatıve ZUTF

christlichen versteht.
Sıe hoften schließlich, dafß, WE NUuUr die Katholiken sich iıhrer eigenen kul-

turellen Identität bewufßt werden, dıie VO der KPI übernommene Strategıe
Gramscıs die Widersprüche iınnerhal der Kommunistischen Parteı Tag för-
dern un F Ausbruch bringen wırd Solche Widersprüche bestehen, se1it diese
Parteı vorg1bt, gleichzeıtig un 1mM selben historisch-politischen ontext die AaUS-

einanderstrebenden Optionen ıhrer verschıedenen W eggenossen, die die kom-

E A a A munistische „Hegemonie“ akzeptierten, verwirklichen können.
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